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Das Outing
der Elfe Sara


Die Elfe Sara kam nach Hause. Sie wohnte mit ihren Eltern in einem
winzigen Haus in Hold, einen Ort, den die Menschen nicht kennen.
Sie war später dran als sonst, deshalb waren ihre Eltern auch schon
da. Im Flur roch es nach Hähnchen, was ihr das Wasser im Mund
zusammen laufen ließ. Sie hörte, wie ihre Mutter in der Küche mit
den Topfdeckeln klapperte. Und sie sah ihren Vater lesend im
Wohnzimmer sitzen.

„Hallo! Du bist aber spät dran. Ich vermute mal, dass du noch
jemanden besucht hast, weil der Sport lange aus ist“, begrüßte ihre
Mutter sie und winkte ihr mit dem Kochlöffel zu.

„Da hast du recht! Ich war noch bei Lisa“, antwortete Sara, während
sie ihre Jacke aufhängte. Und die Sporttasche auf die Gadrobe
stellte. Diese würde sie nach den Essen mit in ihr Zimmer nehmen
und auspacken.

„Ich bin froh, dass du so eine gute Freundin hast“, meinte ihre
Mutter. Dann drehte sie sich zum Herd um und stellte ihn aus.

„Lisa und ich kennen uns schon seit frühster Kindheit. Da ist es
kein Wunder, dass wir uns blind verstehen. Und uns helfen, wenn es
nötig ist. Ich habe mit ihr einen neuen Schrank für ihr Zimmer
aufgebaut. Und danach haben wir noch gemeinsam auf dem Klavier
geübt“,sagte Sara, welche den Tisch deckte.

„Ich finde es, schön zu sehen, wie du dich entwickelt hast. Denn du
warst ein sehr schüchternes Kind. Ich denke, dass du jetzt bist,
wie du bist, verdanken wir zum größten Teil Lisa“, meinte ihre
Mutter, während sie die Schüsseln auf den Tisch stellte. „Und nun
lasst uns essen.“

„Das ist eine gute Idee, bevor alles kalt wird. Und ich bin
hungrig. Ganz davon zu schweigen, dass es mein Lieblingsessen
ist“,sagte Sara und setzte sich.

Ihre Eltern folgten ihrem Beispiel. Und dann war nur noch das
Klappern des Bestecks zu hören. Denn sie aßen alle einen Moment
lang schweigend.

 Als Sara nach den Schüsseln griff, um ihren Teller ein
zweites Mal zu füllen, meinte ihre Mutter: „Du bist jetzt in einem
Alter, in dem du bald heiraten kannst. Doch du scheinst dich nicht
darum kümmern zu wollen. Denn du triffst dich nicht mit Jungen. Und
um das zu ändern, kommt heute Abend Jon vorbei. Wir haben ihn
eingeladen, weil wir möchten, dass du ihn besser
kennenlernst.“

Sara vergaß die Fleischplatte, welche sie in der Hand hielt. Und
sie starrte ihre Eltern an. Doch dann dachte sie an Jon. Er wohnte
ein paar Häuser von ihr entfernt. Dennoch trafen sie sich nur auf
den Festen, die sie mehrmals im Jahr feierten. Dort war er nett zu
ihr gewesen. Und sie hatten ein paar Mal miteinander getanzt. Auch
wenn es schöne Momente für sie waren, fühlte sie sich nicht zu ihm
hingezogen. Und sie wusste, dass sich das nicht änderte, egal wie
viele Male sie ihn in Zukunft noch traf. Auch er schien sich nicht
sehr für sie zu interessieren, da er sie nicht bevorzugte. Was sie
gut fand, denn sie wollte keine falschen Hoffnungen bei ihm wecken.
Sie hatte schon geahnt, dass dieses Gespräch schwierig wird und es
deshalb seit Tagen vor sich her geschoben. Aber dass ihre Mutter
und ihr Vater versuchten, sie zu verkuppeln, fand sie nicht witzig.
Sie überlegte, ob sie es gleich sagen sollte, entschied sich aber
dagegen. So schluckte sie mit dem Essen ihren Ärger hinunter und
machte gute Miene zum bösen Spiel.

Es war 21 Uhr, als Jon die Familie endlich allein ließ.

„Ich fand, dass es ein gelungener Abend war“, sagte ihre Mutter und
stellte ihr Weinglas ab.

„Da hast du recht! Und Jon ist eine ausgezeichnete Partie für Sara.
Er stammt aus gutem Hause und ist reich, was wichtig ist, um
unseren Traum zu retten“, ergänzte ihr Vater.

Saras Eltern führten das einzige Kino im Ort. Doch sie standen kurz
vor der Insolvenz. Aber nicht weil es nicht gut besucht war.
Sondern weil sie sich von vorne herein übernommen hatten und die
Bank das Vorhaben nicht richtig prüfte. Auch wenn sie kaum noch in
der Lage waren die Kredite zu zahlen, waren sie noch nicht bereit,
dass Ganze aufzugeben. Und einfach alles zu verkaufen, obwohl es
viele Angebote gab. Stattdessen hofften sie, dass Sara bald in eine
reiche Familie einheiraten würde. Denn diese war dann dazu
verpflichtet auch sie mit Geld zu unterstützen, weil das so Brauch
bei ihnen war. Dieser stammte aus dem siebzehnten Jahrhundert und
besagte, dass bei einer Heirat die reichere Familie der ärmeren zu
helfen hatte. Was bis heute bei ihnen gilt. Und weil Sara wusste,
dass ihre Eltern das von ihr erwarteten, hatte sie lange
geschwiegen. Doch in diesem Moment sah sie rot.

Hier legte ihr Vater eine Pause ein und wandte sich dann an sie.
„Aber was sagst du dazu, Sara? Schließlich geht es hier um
dich.“

„Das tut es nicht! Es geht mal wieder um eueren Traum. Und damit
ihr nicht alles verliert, soll ich jemanden heiraten, den ich nicht
liebe. Das mache ich nicht, auch wenn ich nichts gegen Jon habe.
Und den Abend genossen habe“, antwortete sie mit hochrotem Gesicht
und stampfte mit dem Fuß auf. „Und falls ihr es noch nicht gehört
haben solltest: Der Rat hat den Paragrafen, mit dem ihr mich
verheiraten könnt, ohne dass ich zugestimmt habe, heute Nachmittag
mit sofortiger Wirkung für alle Elfen abgeschafft. Das Ergebnis war
zwar knapp, aber es ist gültig. Was lange überfällig war, wenn ihr
mich fragt. Woran auch ihr euch halten müsst, da ihr sonst bestraft
werdet. Und die Strafen sind hoch“, fügte sie mit schriller Stimme
hinzu und stand auf. Während sie zum Fenster ging, beobachtete sie,
wie sich ihre Eltern erschrocken ansahen. Was ihr Gefühl
bestätigte, dass ihre Mutter und ihr Vater schon was geplant
hatten. Doch dann drehte sie ihnen den Rücken zu und sah aus dem
Fenster.

 Vor ihr breiteten sich, soweit sie sehen konnte, Wiesen aus.
Auf welchen Löwenzahn, Gänseblümchen und viele andere Wildblumen
blühten. Sara atmete ihren Duft ein, der durch das offene Fenster
zu ihr hoch wehte. Und sah zu, wie der Mond am Himmel erschien. Es
war eine der Nächte, wo sie an normalen Tagen vor dem Schlafen noch
etwas spazieren ging. Doch nicht jetzt, denn sie hatte noch was zu
klären. Und sie hoffte, dass es nicht zu spät dafür war. Doch es
klang für sie nicht so, dass ihre Eltern den Vertrag schon
unterschrieben hatten. Und wenn doch konnten sie ihn immer noch
lösen. So schaute Sara nach draußen und beruhigte sich langsam
wieder.

 Nach Saras Ausbruch war es einen Moment still im Zimmer. Dann
sagte ihre Mutter sanft: „Danke, dass du uns das gesagt hast, denn
wir erfuhren es noch nicht. Da wir noch keine Nachrichten gehört
haben. Und ganz sicher entscheiden wir das nicht ohne dich. Denn da
hast du das letzte Wort! Auch wenn das für dich heute so aussah,
als ob wir den Vertrag schon unterschrieben haben. Ich versichere
dir, dass das nicht der Fall ist. Ich entschuldige mich bei dir,
dass wir dich damit überrascht haben. Und ich bitte dich darum, es
dir zu überlegen. Ich bin dafür, dass wir die Sache für heute auf
sich beruhen lassen. Was meint ihr?“

Ihr Vater legte ihrer Mutter die Hand auf den Arm und meinte: „Sie
überlegt es sich bestimmt noch anders, wenn sie Jon besser
kennenlernt. Denn das war bei dir ja auch so.“

Sara wusste, dass die Hochzeit ihrer Eltern arrangiert gewesen war.
Das war nun zwanzig Jahre her. Ihre Mutter stammte aus einer
verarmten, aber angesehen Familie und man hatte ihr deshalb keine
Wahl gelassen. Da sie sehr schön war, standen die Bewerber
Schlange. Was sie alle gemeinsam hatten, war, dass sie aus
wohlhabenden Familien stammten. Darunter war auch ihr Vater, mit
dessen Sippe ihr Großvater schließlich den Vertrag schloss. Erst
danach veranstaltete man mehrere Feste, auf denen sich die Beiden
trafen. Und sich ihre Mutter in ihn verliebte. Bei einen dieser
Treffen fand sie heraus, dass ihre Liebe nicht einseitig war. Weil
es auch bei ihrem Vater gefunkt hatte. Und ihre Eltern waren bis
heute ein Herz und eine Seele, was Sara bewunderte. Aber das galt
nicht für sie. Als sie daran dachte, kehrte sie in die Gegenwart
zurück. Sie hasste es, die Hoffnung ihrer Eltern zu zerstören. Und
dadurch erneut Streit auszulösen. Doch es musste sein. Denn wenn
sie es ihnen jetzt nicht sagte, würde sie es nie ohne Lisas Hilfe
tun. Langsam drehte sie sich zu ihnen um und meinte: „Es tut mir
leid! Aber in diesem Punkt muss ich euch enttäuschen. Und deshalb
kann ich es euch auch gleich sagen: Lisa ist mehr als eine Freundin
für mich.“

Ihrer Mutter fiel vor Schreck das Weinglas aus der Hand.
Geistesgegenwärtig fing ihr Vater das Glas auf und stellte es
wieder auf den Tisch. Dann wandte er sich an seine Tochter: „Was
ist heute mit dir los? So kenne ich dich nicht! Hast du nicht von
uns alles bekommen, was du brauchst? Und jetzt, wo wir dich mal um
etwas bitten, dankst du es uns so.“

„Ja! Weil ihr mir keine andere Wahl lasst. Auch wenn ich es nicht
gerne tue. Denn seit ich 14 Jahre alt bin, weiß ich, welche
sexuelle Neigung ich habe. Genauso wie Lisa! Und wenn ihr das nicht
akzeptiert, ziehe ich zu ihr. Was sie mich sogar heute noch
angeboten hat. Doch ich habe es zunächst einmal abgelehnt. Da ich
erst mit euch darüber sprechen wollte. Allerdings habe ich mich das
ganz anders vorgestellt.“

Eine Zeit lang war es still im Zimmer. Ihre Mutter nutzte die Ruhe,
um sich wieder zu fangen. Dann trat sie zu Sara und umarmte sie.
Dabei flüsterte sie ihr zu: „Geh nicht! Auch wenn ich mich erst an
die neue Lage gewöhnen muss. Und ich verspreche dir, dass ich dich
nicht zwingen werde anders zu sein, als du bist. Denn ich möchte,
dass du so glücklich wirst, wie ich es mit deinem Vater bin.“

Jetzt schlag Sara die Arme um ihre Mutter und meinte: „Danke Mutti!
Ich habe mir schon gedacht, dass du es eher gutheißt als Papa. Und
entschuldige, dass ich dich damit geschockt habe. Doch was ist mit
Vater? Kann er sich auch daran gewöhnen?“ Bei diesen Worten sah sie
in Richtung des Sofas, auf dem ihr Vater noch saß.

In dem Augenblick beobachtete Sara wie er einmal mit den Schultern
zuckte, als ob er sich geschlagen gab. Und sie hörte ihn tief ein
und wieder aus atmen. Dann antwortete er ihr statt ihrer Mutter:
„Mir bleibt nichts anderes übrig. Denn auch ich möchte dich nicht
verlieren, da du unser einziges Kind bist. Und Lisas Familie ist
ebenso wohlhabend wie Jons. Aber das Wichtigste ist, dass du nicht
gegen deine Natur lebst. Denn das geht auf die Dauer nicht gut. Und
es macht dich nicht glücklich. Was ich nicht möchte.“

Sara ließ ihre Mutter los. Doch dann zögerte sie, weil sie die
Bemerkung über Lisas Familie störte. Auch wenn sie wusste, dass ihr
Vater recht hatte. Sie überlegte, ob sie es ansprechen sollte. Doch
sie entschied sich dagegen. Denn sie war des Streitens müde.
Deshalb schüttelte sie nach einen Moment nur den Kopf und rannte zu
ihrem Vater, welcher sie auffing. „Danke Papi! Am meisten fürchtete
ich mich vor deiner Reaktion. Umso mehr freue ich mich
jetzt.“

Ihr Vater ließ sie los und meinte: „Es tut mir leid, dass wir dich
so unter Druck gesetzt haben. Das hätten wir nicht tun
dürfen.“

„Danke, dass du dich entschuldigst, denn das bedeutet mir
viel.“
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